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    1. Einleitung


     


    Direkt auf der ersten Seite seiner aktuellen Buchveröffentlichung fragt Oliver Geisselhart den Leser nach dessen persönlicher Erfahrung mit der Schule: „Haben Sie dort denn überhaupt gelernt, WIE Sie lernen sollen? Also, wir nicht. Wir wussten nur, DASS wir lernen sollten. Aber eben nicht, WIE. Und so geht es 99,9 Prozent aller Menschen im deutschsprachigen Raum“ (Geisselhart 2012, S. 5). Der nicht nur an dieser Stelle konstatierten Leerstelle begegnet der Autor anschließend in seinen Produkten (Bücher, CD-ROMs, Audio-Books, Videos) und Veranstaltungen, indem er sich bzw. seine alternativen Zugänge zu einem hervorragenden Gedächtnis empfiehlt. Dieser Spur möchte die vorliegende Arbeit nachgehen.


     


    Das Thema der vorliegenden Hausarbeit[1] sind entsprechend die Mnemotechniken in der Ausprägung, wie sie der sogenannten „Geisselhart-Technik“ zugrunde liegen. Diese Spezifizierung ist erforderlich, da zwar auch Techniken anderer Autoren bzw. Gedächtnistrainer sehr ähnlich funktionieren und in der Regel auf die gleichen historischen Wurzeln zurückgreifen. Dennoch liegen zum einen graduelle technische Unterschiede vor, und darüber hinaus ist die wohl ebenfalls von Autor zu Autor unterschiedliche wissenschaftsbasierte Verargumentierung der Techniken hier von Interesse.


     


    Kapitel 2 beschreibt drei der Techniken aus dem Repertoire Geisselharts. Diese Darstellung zeigt einerseits deren gemeinsamen roten Faden auf, und folgt andererseits in der Reihenfolge ihrem ansteigenden Schwierigkeitsgrad. Funk-tionsweise und exemplarische Anwendungsbereiche werden aufgezeigt.


     


    Kapitel 3 stellt Erkenntnisse aus der Hirnforschung vor, die den beschriebenen Techniken zugrunde liegen. Dabei kommen sowohl der Autor selbst (mit seiner mehr popularwissenschaftlichen Art der Darstellung) als auch diejenigen Vertreter einer vergleichsweise jungen wissenschaftlichen Disziplin zu Wort, die das Lehren und Lernen neurobiologisch betrachten, um es anschließend konsequent pädagogisch zu interpretieren – also eine neurodidaktische Blickrichtung einnehmen.


     


    Das vierte Kapitel fragt nach möglichen Einsatzbereichen der vorgestellten Techniken im schulischen Bereich. Die Hauptadressaten der Publikationen Geisselharts sind, zumindest ausdrücklich, nicht etwa Schüler und/oder Lehrer (vgl. S. 13). Dennoch steht zu erwarten, dass aufgrund der in Aussicht gestellten Steigerung der Lerneffektivität gegenüber dem Status quo in den Schulen, zumindest wie Geisselhart ihn polemisch skizziert („...in der Schule ... bedeutet lernen meist noch auswendig lernen – und das durch Wiederholung. Doch dies gehört ab heute der Vergangenheit an! Ab heute lernen Sie, wie es effektiver geht – sehr viel effektiver!“, Geisselhart 2005, S. 17), auch gerade für diese Institution Nützliches in den Ausführungen des Bestsellerautors zu finden sein wird. Zwei Thesen versuchen am Ende dieses Kapitels die Synthese von Geisselhart-Technik, neurowissenschaftlichen Erkenntnissen und schulisch-didaktischen Aspekten.


     


    Fazit und Bildteil bilden dann den Abschluss dieser Hausarbeit.


     

  




  
    2. Beschreibung der Mnemotechniken


     


    Der Begriff geht geschichtlich gesehen auf Techniken zurück, welche schon von antiken Rednern Griechenlands und Roms verwendet wurden. So erklärt sich etymologisch der Name, der auf die griechische Gedächtnisgöttin Mnemosine verweist (vgl. Geisselhart 2005, S. 80). Mittels dieser Techniken werden Merkhilfen entwickelt, die beim Memorieren verschiedenster Inhalte behilflich sein sollen. Prinzipiell sind bereits Eselsbrücken (z.B. der Satz „Ein Anfänger der Gitarre hat Eifer“, um sich die korrekte Stimmung und Reihenfolge der Saiten einer Gitarre zu merken) als Mnemotechnik zu verstehen. In der Folge geht es jedoch um detaillierte, ausgeklügeltere Systeme aus dem Repertoire des Gedächtnistrainers Oliver Geisselhart[2]. Das Leistungsversprechen in seinen Büchern liest sich wie folgt:


     


    Mit der Geisselhart-Methode[3] sind Sie in der Lage, alles – wirklich alles, was Ihnen wichtig ist – sicher und schnell abzuspeichern und das Gemerkte souverän zu jeder Zeit wiederzugeben (Geisselhart 2005, S. 17).


     


    Das Bündel an Techniken, welche in seinen Büchern thematisiert werden, ist hier als „Geisselhart-Technik“ zusammengefasst.[4] Als gemeinsames Element ist allen Techniken zu eigen, dass der Schlüssel zum Erfolg im „Denken in Bildern“ (ebd., S. 30) liegt. Diese Bilder werden dann mit anderen Inhalten verknüpft. Deutlich wird dieses Prinzip anhand des Beispiels im nächsten Kapitel, welches eine erste Technik vorstellt.


     


    2.1 Die Kettentechnik


     


    Sie ist sinnvoll anzuwenden, wenn es darum geht, Listen im Gedächtnis abzuspeichern. Immer dann, wenn „es darauf ankommt, eins nach dem Anderen abrufen zu können, ist diese Technik die richtige“ (Geisselhart 2005, S. 31). Und sie funktioniert – genau wie alle nachfolgenden – unter der Voraussetzung, dass der Anwender „im Geiste Bilder sehen“ kann, und er sollte darüber hinaus „skuril und lustig bzw. kreativ denken können“ (ebd., S. 32)[5]. Wenn nun z.B. eine Liste von Begriffen memoriert werden soll, besteht der Kunstgriff darin sich diese nicht zusammenhanglos hintereinander zu merken, sondern sie miteinander zu verknüpfen, indem man sie in eine Geschichte einbaut. Diese wird dann quasi als Film im Kopfkino betrachtet.


     


    Konkret: Die folgenden Begriffe einer Liste Heißluftballon/Halskette/Fahr-rad/CD-ROM werden nun zu folgendem Plott:


     


    Stellen Sie sich bitte einen großen Heißluftballon vor. Um diesen legen Sie behutsam die Halskette herum. Vorsicht bitte, nicht dass der Ballon beschädigt wird. Kaum liegt die Kette um den Ballon, stellen Sie fest, dass die Kette an Ihrem Fahrrad deffekt ist. Schnell tauschen Sie diese durch Ihre Halskette aus. Also spannen Sie bitte die teure Halskette auf Ihr Fahrrad auf. Dies sieht etwas komisch aus. Noch komischer sind allerdings die Räder Ihres Fahrrades. Diese sind nämlich überdimensionale CD-ROMs. Die blitzen schön silbrig, und Sie sind deshalb an Ihrem Fahrrad gut zu erkennen (Geisselhart 2005, S. 33).


    Listen, die derart abgespeichert sind, können noch wesentlich umfangreicher sein als das (ausschnitthafte) Beispiel oben. Ein möglicher Schwachpunkt dieser Technik leuchtet jedoch schnell ein: die Kette kann sozusagen reißen. Wenn ein Glied in der Erinnerung fehlt, sind die nachfolgenden Teile nicht mehr rekonstruierbar. Auf den o.g. Film bezogen heißt das, dass demjenigen, der nicht mehr parat hat, was es mit dem Fahrrad auf sich hat, der Zugang zur CD-ROM (und möglicherweise weiterer nachfolgenden Listenelemente!) verwehrt bleibt. Ob an einer späteren Stelle der Liste ein ‚Wiedereinstieg’ möglich wird, bleibt unverfügbar – eine reine Glücksache. Diesen Nachteil soll eine weitere Technik ausgleichen:


     


    2.2 Die Zahlensymbole der Geisselhart-Technik


     


    Hierbei handelt es sich um nichts weniger als um ein „Ordnungssystem fürs Gehirn“ (Geisselhart 2005, S. 36). Die einzelnen Elemente dieses Systems stellen Symbole dar, die Zahlen repräsentieren (siehe Abb. 01). Der Bezug des Symbols zur Zahl ist jeweils leicht herzustellen, da er entweder über Anzahl (z.B. die drei Spitzen des Dreizacks) oder über visuelle Ähnlichkeit (z.B. der Schwan, der von der Seite betrachtet wie die Ziffer 2 aussieht) funktioniert. Diese Symbole stellen den einen Teil der zu erstellenden Verknüpfung dar. Der andere Teil ist das, was sich der Anwender merken möchte. Hierzu wiederum ein Beispiel: Wer sich an der vierten Stelle einer Erledigungsliste merken möchte, die Kinder in die Schule zu bringen, benötigt also neben der geplanten Aktion selbst Hinweise auf die Zahl 4. Da das Symbol für die 4 das vierblättrige Kleeblatt ist, ist es nahe liegend, in der Szene des inneren Bildes/Films z.B. die Kinder über eine Wiese mit herrlich duftendem Klee zur Schule zu begleiten, und/oder sich zum Abschied einen selbstgebastelten Kranz aus vielen dieser kleinen Glücksbringer überreichen zu lassen.[6]


     


    Der Unterschied zur Kettenmethode liegt darin, dass man mit den Zahlensymbolen „selektiv auf einzelne Punkte zugreifen [kann]“ (Geisselhart 2005, S. 38). Sollte der Anwender einmal ein Verknüpfungspaar nicht mehr erinnern können, dann sind die übrigen, nachfolgenden Paare davon nicht betroffen. Denn anders als bei der Kettenmethode sind die zu merkenden Inhalte ja nicht miteinander und aufeinander aufbauend verbunden, sondern mit fixen Symbol (welche im Vorfeld freilich einmal zu lernen sind).


     


    Neben der oben skizzierten Möglichkeit, Abläufe und Listen abzuspeichern, lassen sich mit den Zahlensymbolen natürlich auch Zahlenkombinationen memorieren (PINs, Daten etc.). In einem solchen Fall werden die Zahlen im Erinnerungsbild einerseits miteinander verknüpft, und andererseits ist es sinnvoll, noch eine weitere Verknüpfung mit dem Anwendungskontext herzustellen. Wer sich also z.B. die PIN seines Bankkontos mit dieser Technik merken will, lässt die innere Szene günstigerweise in der Schalterhalle seiner Bank stattfinden.


     


    2.3. Namen und Gesichter sowie Fachbegriffe/Vokabeln merken
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